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„Richtig. Sehr richtig. Aber es kommt noch beſſer. 
Wir haben da alſo erſtens eine Frau, die um das Leben 
des Kilmfabritanten beſorgt iſt. Als Nummer zwei tritt 
jetzt noch ein Mann auf den Plan, der ebenfalls das 
Beſtreben zu haben ſcheint, Corniſh am Leben zu erhal⸗ 
ten — und das iſt der Mann, der den Ohnmächtigen 
aus der Villa ſchleppt und ins“Cab ſetzt. Aber auch mit 
dieſem Burſchen ſcheint es nicht ganz ſeine Richtigkeit zu 
haben, denn ſtatt deſſen er den Kranken hier bei uns ab⸗ 
liefert, wie ſich das gehört, ſpringt er während der Fahrt 
aus dem Wagen und verduftet. Warum? Um nicht er⸗ 
kannt zu werden. Iſt das nicht zum Verzweifeln?“ 

Murchiſon ſtand auf und lief unruhig auf und nieder. 
Drei Uhr ſchlug es im Nebenzimmer. 

„Haben Sie den Taſchen des Toten ſchon irgend⸗ 
welche Aufmerkſamkeit geſchenkt, Osborne?“ 

Der verneinte. : 

„So tun Sie das, bitte. Legen Sie das, was er bei 
ſich trägt, hier auf den Tiſch. Ich werde es mir inzwiſchen 
etwas bequemer machen ....“ 

Auf dem Korridor ſah Murchiſon die Tür zum Trep⸗ 
penhaus weit offenſtehen. a 

Wer war zuletzt hinausgegangen? 8 

Hm... der Droſchkenkutſcher. Godolphin hatte ihn 
Hinuntergeleitet. Was waren das für neue Moden, die 
Tür über Nacht aufſtehen zu laſſen? 

„Godolphin!“ rief er. 

Keine Antwort. 

Oder ob er noch unten war? Aber das war ja 
kaum denkbar. Charlie Didins war ja ſchon über eine 
Viertelſtunde fort! Er trat auf die dunkle Treppe hin⸗ 
aus. „Godolphin! He ....“ 


Ein verhaltenes „Pſt! Herr Doktor!“ ſcholl von unten 


auf. 

Haſtig ſtieg Murchiſon über die Stufen. 

Stockfinſter war es ringsum, daß man nicht die Hand 
vor den Augen ſehen konnte. 

Als er den letzten Treppenabſatz erreichte, fühlte er 
Godolphins Hand auf ſeinem Arm. 

„Was ſoll das?“ knurrte Murchiſon. 

„Leiſe, Herr Doktor ... leiſe!“ Er zog ihn durch den 
ſchwarzen Hausflur bis zur Tür. Hier hatte Godolphin 
eine winzige Klappe heruntergelaſſen, die einen freien 
Ausblick auf die Straße geltattete, ohne daß man die 
kleine Oeffnung von draußen hätte erkennen können. 

„Dort drüben, Herr Doktor!“ raunte der Alte. 

Er ſchob Murchiſon an die Klappe heran und flü⸗ 
ſterte: „Ich habe ihn ſofort ſtehen ſehen, den Kerl da 

rüben, als ich den Kutſcher hinausließ.“ 

Zu feiner Verwunderung gewahrte Murchiſon auf 
der anderen Straßenſeite, dicht in eine Haustür gezwängt, 
eine regungsloſe, menſchliche Geſtalt, die unverwandt zu 
AN pell erleuchteten Fenſtern der Arztwohnung hinauf⸗ 

e. 

„Wer iſt das?“ fragte er erregt. 

Godolphin hob die Achſeln. a 

„„Ich weiß nicht, Herr Doktor .... aber der Kutſcher 
ſprach doch von einem Menſchen, der während der Fahrt 
abgeſprungen fei. Da denke ich nun, daß es vielleicht 
der da drüben iſt!“ 5 s 
Murchiſon fieberte⸗ 


her 
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„Der Fall Corniſh fiel ihm nachgerade auf die Nerven. 
Keine Stunde verging, ohne neue Unruhe gebracht zu 
haben. 

Ob Godolphin recht hatte? Ob es der aus dem 
Wagen Geflüchtete war? © 

„Du halt, genau gejehen, daß es ein Mann iſt?“ 

„Es it ein Mann,“ flüſterte der Alte. Als ich dem 
Kutſcher die Tür aufſchloß, ſprang er in den Schalten 
da drüben zurück. Aber ich tat jo, als wenn ich ihn nicht 
geſehen hätte.“ 


„Du biſt ein Genie, Godolphin,“ murmelte der Arzt, 


mit ſchwachem Verſuch, zu lächeln. 


Was ſollte er tun? Leiſe die Tür öffnen und dann 
mit ein paar Sprüngen hinüberlaufen? 

Ein ohnmächtiger Grimm überkam ihn, als ſich ſeine 
Gedanken zu keiner entſchließenden Faſſung ſammeln woll⸗ 
ten. Kreuz und quer liefen ſie durcheinander ... 

Aber Murchiſon wurde aller Zweifel über ſein Tun 
durch den Mann ſelbſt enthoben. Er ſah, wie er aus dem 
Schatten dort drüben trat, den Mantelkragen hochſchlug, 
ſich eine weiche Mütze tief in die Stirn drückte und lang⸗ 
ſamen Schrittes, die Hände in den Taſchen des Mantels 
vergraben, die Thornburryſtreet hinunterſchritt. 

„Komm.“ murmelte Murdilon, ſchloß die Klappe 
und ging zur Treppe zurück. „Es wird Zeit, ſchlafen 
zu gehen 

Godolphin Coop nickte, legte oben vorſichtig die Kette 
vor die Korridortür und empfahl ſich. 

Murchiſon kleidete ſich um und ging zu Osborne hin⸗ 
über, der verdutzt dem Bericht des neuen Zwiſchenfalles 
lauſchte. : 

Er hatte die geſamten Taſchen des Toten entleert 
und den Inhalt auf den Tiſch gebreitet. 

Zu ſeiner grenzenloſen Ueberraſchung gewahrte Mur⸗ 
0 10 unter anderem ein Paketchen nagelneuer 10⸗Pfund⸗ 
noten. 8 5 

Osborne ſah Murchiſons erſtaunten Blick und nidte, 

„Ich habe fie gezählt .... es ſind genau fünfzig 
Stück ... ein nettes Sümmchen . ..“ 

„Fünfhundert Pfund. allerdings ....“ Mucchi⸗ 
ſon ſchüttelte den Kopf. „Wo trug er das Geld?“ 

„Loſe in der Rocktaſche!l“ Osborne trat einen Schritt 
näher. „Wiſſen Sie, was ich glaube, Doktor?“ 


„Nun?“ 
„Man hat Corniſß berauben wollen.“ 


„Das iſt ja lächerlich. Das Vorhandenſein d . 
des und, wie ich ſehe —“ er deutet nach Ahe Welle 110 
dere nie Su der e a lagen — 
0 hen, re ei 
Ihrer Vermutung in die Well.“ „%% 
„ „Gewiß, das habe ich mir auch gejagt. Und d 
vielleicht hatte der Betreffende keine gel hehe, fein Wert 
zu vollenden . . . vielleicht wurde er auch geſtört .... Jeden⸗ 
falls ſind vor uns ſchon andere Hände in den Taſchen 
dieſes Mannes tätig geweſen, haben in ihnen herum⸗ 
N: 100 zwei ſogar regelrecht umgeſtülpt!“ 
„Es iſt zum ....“ Murchiſon machte eine wütend 
e ae 105 1590 een Manbver 0 
er Mann, g 
N Das wäre doch ne ; 
in Brief auf dem Ti ötzlich ſei . 
eta e f Tiſch feſſelte vlötzlich ſeine Auf: 


Sn fand ihn loſe in der rechten Bruſttaſche.“ erllärte 
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murchiſon tanzten die Buchſtaben vor den Augen, 

als er las: 
An Mr. Robin Corniſh, London, 
Milton⸗Square 7. 
x Wenn ich nicht annehmen fol, daß Sie einen ganz 
\ ehrlojen Charakter beſitzen, jo müſſen Sie meinem Vor⸗ 
ſchlag als beſte Löſung der unerquicklichen Angelegen⸗ 
heit Folge leiſten. Erwarten Sie mich am Freikag zwi⸗ 
ſchen 11 und 12 Uhr abends. E. W. 

„Schon wieder: E. W.!“ Dr. Murchiſon überlief 
ein Zittern. Als er den Brief hob, glaubte er, einen 
leiſen, ſchwachen Parfümduft zu verſpüren. Moſchus 


Am Freitag zwiſchen 11 und 12 Uhr abends, heute 
hatten die wirren Greignijle in der Villa am Milton⸗ 
eu ee Anfang genommen. 


Das Spitzentaſchentuch im Kraftwagen! 

Das Monogramm auf der Handtaſche im Zimmer 
der Villa! 5 

Die Unterſchrift auf dieſem Brief! 

Zum Teufel .. wer verbarg ſich hinter dieſem E. 
W. Unzweifelhaft die telephonierende Dame. Aber 
wer war ſie? Und was war das für eine „unerquicliche 
Angelegenheit“, die ſie hier berührte. In welchem Ver⸗ 
hältnis ſtand dieſe geheimnisvolle „E. W.“ mit dem 
Toten, den ſie in der Notwehr erſchoſſen zu haben vorgab? 

„Osborne!“ ſtöhnte Murchiſon. „Mit jedem Men⸗ 
ſchen, der neu auftaucht, wird die Sache verworrener.“ 

„Im ... Osborne konnte ſich eines ſchwachen 
Schmunzelns nicht enthalten. „Hm, haben Sie ſchon einen 
Blick in die Brieftaſche geworfen?“ 

Mißtrauiſch ſah Murchiſon auf das kleine, lederne 
Ding, das da e N Schlüſſelbund und einer 
Streichholzſchachtel lag. Zögernd griff er zu, als fürchte 
er, wieder etwas vorzufinden, was verwirrend wirkte, 

„Es iſt nicht allzu ſchlimm,“ meinte der Aſſiſlent, 
„wenn auch ſonderbar. Mr. Corniſh ſcheint eine Reiſe 
vorgehabt zu haben. In der Brieftaſche liegt eine Schiffs⸗ 
karte erſter Klaſſe nach Aegypten ....“ 

Die Karte lautete auf eine Kabine des Schnelldam⸗ 
pfers „Maria Stuart“. 8 0 

„Holen Sie mir bitte doch mal die „Daily Mail“ 
herüber,“ wandte ſich Murchiſon an Osborne, und als 
dieſer bald darauf mit der Zeitung zurückkehrte, verſenkte 
ſich Murchiſon 0 in die Spalten. Dann fand er in 
der Rubrik „Schiffsbewegungen“ das, was er BI 
Sonntag, früh um ſechs Uhr, ſollte die „Maria Stuart“ 
auf lange Fahrt auslaufen ... 

Dieſen Dampfer alſo hatte Corniſh benutzen wollen. 
Was mochte er in Aegypten 1 haben? Erholung? 
Oder war es eine geſchäftliche Miſſion, die ihn zum ſon⸗ 
nigen Süden rief? : 
Stumm ſah Murchiſon auf den Toten nieder. 

Drückendes Schweigen laſtete über dem Raum. 

„Und dann fand ich noch etwas,“ unterbrach Os⸗ 
borne nach einer langen Pauſe die Stille. „Das hier ... 

Murchiſons Blick fiel auf einen Depotſchein. 

Er atmete unwillkürlich auf. 

„Alſo endlich einmal nichts Abſonderliches!“ 
doch!“ Osborne richtete ſich auf.. 1 
fe das Abſonderlichſte von allen. Nicht der Schein 
elbſt. Aber der Ort, wo ihn der Tote trug!“ 

Der Arzt griff nervös in die dichte Fülle ſeines 
Bartes. 
„Wo oil er ihn ſchon gehabt haben.“ knurrte er. 
„In einer Taſche wahrſcheinlich.“ 

„Eben gicht. Das iſt ja das Sonderbare. Der 

Schein war im Weſtenfutter eingenäht ....“ 

Der Schein lautete auf das Treſorfach 531 der Bank 

of England. 

Wütend ſchleuderte Murchiſon den Schein auf den 

Tiſch. „Keinen 901 mache ich in dieſer Sache mehr 
krumm. Joul mag die Suppe auslöffeln. Was geht's 

mich an!“ Er verſchränkte die Hände auf dem Rüclen und 

9 einigemale durch das Zimmer. „Eine ganz 
— = S en ne Bene as 

„Da auch n einer, der ſich auf geraden 
Wegen bewegte. Seit der Tote ſcheint jeine beſon⸗ 


„ 


Der Haus 


Es iſt wohl 
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deren Geheimniſſe gehabt zu haben.“ Dann fiel ihm 
Dryp plötzlich ein. „Ja... für den wäre dieſe Nacht 
das geeignete Feld geweſen, das er mit ſeiner Zeitungs⸗ 
naſe hätte umackern können. Aber er 115 den Braten ge. 
rochen, der Schubjad! Der liegt jetzt puppenluſtig im 
Bett und träumt von ſeinen Geſpenſtern.“ 

Und während er jo vor ſich hinpolterte, ſann er im 
Innern krampfhaft auf Möglichkeiten, die den Fall Cor⸗ 
niſh klarer geſtalten konnten. Aber er fand keine 

Osborne machte ſich daran, eine genaue Liſte der ge⸗ 
fundenen Gegenſtände anzulegen. 

„Was glauben Sie nun, Doktor,“ meinte er, als er 
damit fertig war und den Federhalter zurücklegte. „Iſt 
Robin Corniſh vergiftet worden, oder hat er ſelbſt Hand 
an ſich gelegt?“ 

Ehe Murchiſon zu einer Erwiderung kam, klirrte eine 
Fenſterſcheibe. 

Ein großer Stein kam hereingeflogen, ſauſte um 
Saareshreite an Dr. Murchiſons Kopf vorüber, prallte 
an die rückwärtige Wand und fiel hier polternd nieder. 

Osborne war im Nu am Fenſter. 

Eine ſchattenhafte, fliehende Frauengeſtalt war das 
einzige, was er noch ſehen konnte. 

An den Stein war ein Zettel gebunden worden. Ein 
paar mit Bleiſtift gekritzelte Worte kündeten die Bot⸗ 


ſchaft 
Dr. Murchiſon! Kümmern Sie ſich nicht um 
us die Sie nichts angehen. Es hat alles ſeine Rich⸗ 
gkeit! 
Murchiſon lachte auf. So grimmig, ſo wütend, 
daß Osborne erſchrocken zu ihm hinüberſah. — 
„Ja,“ nickte er dann. „Es hat alles ſeine Richtigkeit. 
Da haben Sie die Antwort auf Ihre Frage: Mord oder 
Selbſtmordl ... Corniſh iſt vergiftet worden. Das hier, 
dieſe Drohung, iſt die Viſitenkarte von Leuten, die ein 
Role ut haben . .. . ia, ja ... es hat alles ſeine 
ichtigkeit ...!“ a FR 
Mit hochrotem Kopf verließ er das Zimmer, inallte 
die Tür hinter ſich zu, daß die zertrümmerte Scheibe 
gänzlich aus dem Rahmen klirrte und ging ins Bade⸗ 
zimmer hinüber, um ſeine zuckenden Nerven durch ein 
jaltes Bad wieder zur Vernunft zu bringen 


3. Kapitel. 


Im N wurde Robin Corniſh in die 
Leichenhalle überführt. a 

Es war ein ſchöner, ſonniger Tag, der über die 
Welt heraufzog. Kleine weiße Wölkchen ſchwebten ver⸗ 
loren im blauen Aether, vereinigten ſich zu phantaſtiſchen 
Gebilden und (dien wieder voneinander, wie es den 
Winden juſt gefiel. 0 

Bereits vor Beginn der Sprechſtunde verließ Dr. 
Osborne das Haus. Er trug den Depolſchein 531 wohl 
behütet in der Brieftaſche und zerbrach ſich im Vorwärts⸗ 
ſchreſten den Kopf über das, was er wohl in der Bank 
erfahren würde. 

Murchiſon hatte bis um Zehn alle Hände voll zu 
tun. Als er dean 0 von einigen Krankenbeſuchen 
zurückkehrte, die Unaufſchie ig: waren, wurde er von ſei⸗ 
nem Aſſiſtenten mit einem Achſelzucken empfangen. 

„Was ſoll das?“ erkundigte ſich Murchiſon. N al 
man Ihnen die Oeſſuung des Depotfachs verweigert?“ 

„Nicht im mindeſten. Aber das, was ſich in dem 
Stahlfach fand, dürfte kaum 1 Erwartungen ent⸗ 
ſprechen.“ Sorgfältig Em er die Tür, um dann ſeiner 
Mappe ein fünfmal verſiegeltes, längliches Kupert zu ent⸗ 
nehmen. „Das war alles, was das Fach 
enthielt!“ 

Verwundert nahm Murchiſon den Brief entgegen: 

Er war dick und ſchwer. Ss 


Die Siegel trugen das Petſchaft: R. E. = Robin 


Nümmer 531 


Corniſh. 


Auf e ſtand in großen, ungleihmähte 


ßigen Buchſtaben: 
Mein letzter Wille! Ei 
Nur von Mr. Eban Howard, Sidney, nach ‚meld 
nem Tade au öffnen! = 


e 


Wie ein Schlag ging es Murchiſon durch den Körper. 
Von allen dieſen Worten ſah er nur eines, das ihm, 
wie von den anderen losgelöſt, entgegenſprang: Side 


a! 

Sidney! Das Wort, das der Sterbende in ſeinen 
letzten Augenblicken mehr als einmal geſtammelt i 

Nur die Stadt im fernen Auſtralien konnte mit 
dieſem „Sidney“ gemeint ſein . 

Nach Sidney waren die letzten Gedanken des Ster⸗ 
1 1 85 Behr 

ie uppen fiel es Murchiſon von den Augen! 

Was hatte Corniſh noch geſagt? Ja: „Der Brief!“ Io 
hatten die bleichen Lippen gemurmelt. „Der Brief! 
Warum kommſt du nicht ... nur du ſollſt ...!“ 

Murchiſon nickte ſtill. 


„Mit dieſem Brief war, nein konnte nur dieſes 
verſiegelte Schriftſtück gemeint ſein und jener Mann, 
den Corniſh in ſeiner Sterbeſtunde herbeigeſehnt, war 
dieſer hier, deſſen Name auf dem Umſchlag ſtand: Evan 
Howard. 

Wie ſeltſam! Dieſem Manne hatten die letzten Ge⸗ 
danken des Sterbenden gegolten. Sprach das nicht dafür, 
daß dieſer Menſch im fernen Auſtralien Rob! Corniſh 


äußerſt nahe ſtehen mußte? Und weiter — ſprachen die 


fünf Siegel und der Ort, an dem der Depotſchein ge⸗ 
funden worden war, nicht dafür, daß der Brief etwas 
ganz ungeheuer Wichtiges enthalten mußte! 

Wer war Evan Howard? Ein Freund? Ein Ver⸗ 
wan pk pe Inhalt des versiegelten Br 

er Inhalt des verſiegelten Briefes irgendwelche 

Aufſchlüſſe bot, die die Exeigniſſe um Robin Corniſh 
a erträglicher aeltalteten? - : 
Murchiſon verſpürte in ſeinen Fingerſpitzen ein ſonder⸗ 
bares Kribbeln. en 
: ber hm.. aber nein! Die Siegel des 
Briefes zu zerbrechen, wäre Mißachtung eines letzten 


Willens geweſen .... und die Wünſche Sterbender waren 


ihm bisher immer heilig geweſen. Nein 

Er überlegte. N a wen = 

Das Schreiben der Polizei ausliefern? 

Der Gedanke war ihm nicht beſonders ſympathiſch. 
1 Se per Poſt an die auſtraliſche Adreſſe über⸗ 
mitteln 


Murchiſon wiegte den Kopf hin und her. Dann zuckte 
er die Schulter. Vorläufig war er bei ihm gut aufge⸗ 
oben. Es galt, erſt einmal zu ſehen, wie ji die Ver⸗ 
ältniſſe geſtalteten. Dann war es immer noch Zeit, 
das eine oder andere zu tun. 8 

So verſchloß er den verſiegelten Brief mm einem 
Wandtreſor, wo er vor fremden 1 geſchützt war. 

m frühen Nachmittag erſchien Inſpektor Joul mit 
dem zufriedenſten Lächeln von der Welt. 


— Tr ſtreckte ſich behäglich im Seſſel, nahm ine Henry 
Clay und ließ ſi HR Goholikin Feuer geben. 

Dazwiſchen warf er bald ide bald Osborne 
vergnügte Blicke zu, daß die beiden Aerzte nicht recht 
wußten, was ſie mit ihm beginnen jollten, 

„Sie tun gerade fo, als ob für Sie kein „Fall 
Corniſhe eriſtiere!“ wunderte ſich Murchiſon. „Oder , 
eine ſeltſame Spannung erſchien auf ſeinem Antlitz: „oder 
wiſſen Sie bereits etwas?“ 


Joul blies gelaſſen die blauen Wolken in die Höhe. 
10 ae heißt wiſſen,.“ meinte er. „Haben tue ich 
n 10 
„Donnerwetter! Wen?“ 
Sie fragen noch? Den natürlich, der den Mr. 
Cornſſh vergiftete!“ 
Maurchiſon griff ſich an den Kopf. 


„Wer iſt das?“ ſtammeſte Kiss 2 
„James n verſetzte Soul mit Nachdruck. 
r. Murchiſon glaubte nicht recht verſtangen zu 
haben. „Wie? James Weſtlay? Der Diener!?““ 
Joul nickte. 8 


orläufig befindet 


Der haus freund 


Ddas heißt,“ verbeſſerte er, „ih habe die Beweiſe 
in der Hand, daß er bir Tabel fl. W 


ſich der Lump noch auf freiem Fuß. Er hat die Flucht 
ergriffen ...“ 


iin ſagten: Beweiſe! .... Was find das für Bea 


„Ah, Sie zweifeln?“ 


„Du lieber Gott ... zweifeln ... ich wundere mich 
nur .... ausgerechnet der Diener des Hauſes! Ich habe 
an alle möglichen anderen Perſonen gedacht, die als 
Täter in Frage kommen könnten, nur an dieſen nicht...“ 


„Verlaſſen Sie ſich darauf: Er it es! Hören Sie 
uad 11 hat ſeinem Perſonal geſtern abend Ur⸗ 
aub erteilt...“ 5 8 


„Das weiß ich bereits,“ nickte Murchiſon ungedul⸗ 
dig. „Das Dienſtmädchen, die kleine Doroty Perkins, 
verließ um ſechs — und der Diener James Weſtlay um 
acht das Haus 


„Ganz recht .. . aber bereits um elf Uhr wurde Weſt⸗ 
lay von einem Gärtner des Nebenhauſes wieder geſehen! 
Weſtlay hatte Urlaub bis um zwei Uhr nachts erhalten. 
Alſo viel früher, als er nötig hatte, kehrte er in die Villa 
zurück!“ 5 

Murchiſon nickte. 

„Schön,“ meinte er. „Das iſt etwas unverſtändlich, 
denn man ſollte meinen, daß der Mann feinen Urlaub 
bis zur letzten Minute ausnutzt, wie das doch gewöhn⸗ 
lich ſonſt vom Hausperſonal gemacht wird. Aber des⸗ 
wegen den Mann des Mordes zu bezichtigen .. nein ...“ 

„Aber ſo warten Sie doch, ich bin ja noch gar nicht 
zu Ende,“ ereiferte ſich der Inſpektor. „Weſtlay kehrte 
drei Stunden früher zurück, als er brauchte. Der Gärtner 
des Nebenhauſes hat ihn mit dem Glockenſchlage elf das 
Haus beireten ſehen. Gut. Wenn alſo Weſtlay die Villa 
betritt, ſo muß er doch auch in ihr ſein! Aber das iſt er 
eben nicht! Bitte — da gibt es gar nichts: Der Kerl hat 


weiſe 


irgendetwas im Schilde geführt und iſt dann ausgerückt!“ 
Jyoul Jah triumphierend umher. Dann holte er zum 


großen Schlage ous: 


„Dann hat mich das Vorleben dieſes James Weſt⸗ 
lay ein wenig intereſſiert. In einem gewiſſen Album 
habe ich ein bißchen nachgeblättert — und plötzlich iſt er 
mir enigegengepurzelt. Ja, ja ....“ Er lachte zufrieden 


auf. „Es üt nichts jo fein geſponnen ... Vor drei Jahren 


iſt er exit wieder frei gekommen. In Mancheſter hat 
er vier Jahre geſeſſen. Wegen ſchweren Einbruchs und 
Körperverletzung . . : : 
Das war allerdings eine ſchwerwiegende Geſchichte. 
Und dennoch — Murchiſon ſchüttelte verwundert 
den Kopf. Es war ihm einfach nicht möglich, in d 
Perſon Weſtlays die Löſung der Corniſhſchen Affär 
a erbligen. Zu viel andere Amſtände waren vorhanden, 
ie auf eine nicht ſo runde, einfache Aufklärung Iöliehen 
ließen. Er machte aus feiner Anſicht unter Aufzählung 
aller ſeiner Einwände keinen Hehl, doch Joul ſchien ſi 


bereits allzu feſt in ſeine Annahme hineingearbeitet 3 
peinlich, ſich 


haben. Dann war es ihm vielleicht auch 
von einem Nichtkriminaliſten belehren zu laſſen, was ge⸗ 
wiß nicht in Murchiſons Abſicht ſtand, kurz — er verharrt 


auf ſeinen Standpunkt und verſtand es, ihn unter den 


ſchwerſten Ahwehrgeſchoſſen 5 verteidigen, bis es Mur⸗ 
chiſon aufgab. Zweifel an 
zu äußern. 5 a 
„Wie Sie denken,“ zuckte er die Achſeln. „Aber, wie 
a behält,“ gab Joul 
„Wir wollen ſehen, wer recht behält,“ gab Joul zu 
rüd. „Heute abend 1510 50 Sie an allen Ecken den Stec⸗ 
brief leſen ...“ f 
Dann ging er. 


ſchweigend beieinander, bis Peter Dryp aufgeregt herei 


Noch eine ganze Weile ſaßen Murchiſon und Poren 


kam und es als Blamage bezeichnete, daß er, der Zeitung 
mann, erſt durch die 


in die Dr. Murchiſon verwickelt worden war. 
Murchiſon lächelte. 


eitung von den Vorfällen erfuhr, 


CGortſetzung folgt.) 5 


er Täterſchaft des Dieners 


Seife 4 


> Clay 


Ozeanflug und Fiskus 

Paris. In der franzöſiſchen Preſſe werden z. Z. nicht ohne 
Ironie Betrachtungen darüber angeknüpft, was die beiden Ozean⸗ 
bezwinger Coſtes und Bollonte verdient haben bezw. wer der 
wirkliche Nußnießer der Einnahmen aus dem Ozeanflug iſt. Die 
beiden Flieger haben durch den Ozeanflug Einkünfte in Höhe von 
ca. 50 Millionen Franken erhalten, davon erhält der franzöſiſche 
Fiskus an Steuern 23,6 Millionen Franken, alſo ungefähr die 


Hälfte. 
Frecher Poſtraub 

Aus Köln wird den „L. N. N.“ geſchrieben: 

Mit beäſpielloſer Frechheit hat ein Unbekannter die Reichs⸗ 
poſt um 6100 Mark betrogen. Am Donnerstag nachmittag erſchien 
der Anbekannte in der Wohnung eines Poſtbeamten, der am 
Abend das Poſtabteil auf der Rheinuferbahn KölnBonn zu be 
gleiten hatte, und zeigte ein amtliches Formular vor, wonach der 
Poſtbeamte an dieſem Abend nicht den Dienſt auf der Rheänufer⸗ 
bahn, ſondern auf der Bahnpoſt Köln Koblenz machen ſollte. Der 
Unbekannte erſchien abends an der Halteſtelle der Rheinuferbahn 
in Köln und übernahm ordnungsgemäß die Poſt. Mit einem an⸗ 
deren Postbeamten, der noch eine kurze Strecke mitfuhr, unter⸗ 
hielt er ſich über dienſtliche und familiäre Angelegenheiten, ſo daß 
dem Beamten in keiner Weiſe ein Verdacht aufkam, daß er es mit 
einem Schwindler zu tun hatte. Der falſche Poſtbeamte fuhr dann 
mit bis nach Bonn und ebenjo wieder zurück, wobei er ordnungs⸗ 
gemäß den Poſtſtdienſt an den einzelnen Zwiſchenſtationen verſah. 
Neben Paket⸗ und Briefſäcken wurden auch Wertbriefe und Geld⸗ 
beutel an den Zwiſchenſtationen in das Poſtabteil eingeliefert. 
Kurz vor der Ankunft in Köln verſchwand der falſche Poſt⸗ 
beamte unter Mitnahme von 6100 Mark. Die Briefſäcke und Bas 
tete hat er unangetaſtet gelaſſen. Als der Zug in der Endſtation 
eimtraf, fand man die Tür zum Poſtabteil offen und ſuchte ver⸗ 
geblich nach dem Beamten. Man vermutete zunächſt, daß er 
unterwegs überfallen und beraubt worden ſei, oder daß ſich der 
1 1 echte Poſtbeamte mit dem Gelde davongemacht haben 

önnte. 

Die Ermittlungen der Kriminalpolizei und der Poſtſtelle 
führten dann zu der überraſchenden Aufklärung. Es handelt ſich 
um einen bis in alle Einzelheiten vorbereiteten Poſtraub. 


Ein Stoff ohne Falten 

London. Ein Student des Textilinſtituts von Brandford hat 
einen Stoff erfunden, der nicht zerknittert und keine Falten be⸗ 
hält. Eine Ausſtellung von Erzeugniſſen aus dieſem Stoff zeigt, 
daß Wolle, Baumwolle und Kunſtſeide verwandt find, mit wel⸗ 
chem Mittel dieſe Stoffe behandelt ſind, iſt vorläufig Geheimnis 
des Herſtellers. Engliſche Textilſachverſtändige erwarten von dem 
neuen Verfahren weitgehende wirtſchaftliche Auswirkungen, da es 
dann möglich ſein wird, fertige Kleider in feſten Ballen zu ver⸗ 
packen, ohne daß ſie Spuren davon zurückbehalten. 


Mit dem Fallſchirm auf die Starkſtrom⸗ 
leitung 


Neubrandenburg. 
veranſtaltung ſprang der Fallſchirmpilot Beſten aus Berlin 
aus 200 Meter Höhe ab und geriet während des Fallens 
921 eine Starkſtromleitung. Eine rieſige Flamme ſchlug 
auf, und man beobachtete, wie der de zwiſchen 
Himmel und Erde brannte. Einem in der Nähe ſtehenden 
Arbeiter gelang es, den Verunglückten an einem Seil 

ee u Er hatte Brandwunden an Arm und 
ruſt erlitten und wurde mit einem Auto in das Neubran⸗ 
denburger Krankenhaus gebracht. Beſten, der Kriegsteil⸗ 
nehmer iſt, hat bei einem Flugzeugunfall in Potsdam vor 
Jahren bereits das rechte Bein verloren. 


Anglerglück d 
Köln. Ein ſeltenes Glück hatte vor einigen Tagen ein 
Kölner Angler, der einen kapitalen Rheinhecht fing. In den 
Kiemen des Hechtes hatte ſich ein Aal feſtgebiſſen, ſo daß der 
Angler das doppelte Glück hatte, gleichzeitig einen Hecht und 
einen Aal zu fangen. a 


Vorderräder geriet. 


Bei einer Schau: und Werbeflug⸗ 


Hund wirft ein Auto um 

Sangerhauſen. Auf der Straße Eisleben —Sangerhauſen 
verunglückte ein Leipziger Ehepaar mit ſeinem Kraftwagen 
dadurch, daß ein über die Straße ſpringender Hund zwiſchen die 
Dem Kraftwagenführer wurde bei dem 
Anprall das Steuer aus der Hand geriſſen und der Wagen 
überſchlug ſich. Alle fünf Inſaſſen wurden verletzt. Am glimpf⸗ 
lichſten kam die Ehefrau des Wagenbeſitzers davon. Die übrigen 
vier Inſaſſen fanden Aufnahme im Sangerhauſer Krankenhaus. 
Zwei von ihnen, darunter der Beſitzer des Wagens, Franz 
Steinbach aus Leipzig, wurden ſchwer verletzt. 


Die dankbaren Tauben als Lebensrekler 

New Pork. Ein Ney⸗Yorker Bürger pflegte täglich im 
im Battery Park die Tauben zu füttern, um dann von dort 
in einem in der Nähe gelegenen Geſchäftsladen die täglichen 
Einkäufe zu machen. Während die Tauben ſonſt, nachdem er ſie 
gefüttert hatte, davongeflogen waren, verſperrten ſie ihm un⸗ 
längſt den Weg und hielten ihm mehrere Minuten auf, indem ſie 
ihn vollſtändig bedeckten, ſo daß er Mühe hatte, die Tiere ab⸗ 
zuſchütteln. Als er dann endlich zu ſeinem Laden kam, fand er 
dort eine Menſchenmenge verſammelt um einen Toten, der von 
herunterfallenden Dachziegeln einige Minuten zuvor im Bots 
beigehen getötet worden war. Genau zu derſelben Zeit wäre er 
ſelber normalerweiſe an dieſer Stelle geweſen. 


Anglaubliches von dieſen gKreuzoltern 
Schwerin. Ein kleines Mecklenburger Blatt weiß unglaub⸗ 
liches von Kreuzottern zu berichten: Es heißt nämlich in einem 
Artikel: „Die Kreuzottern ſcheinen ſich in dieſem Jahre beſonders 
bemerkbar zu machen. Ueberall vernimmt man von ihrem Auf⸗ 
treten und zum Teil ſogar von ihrer Abſicht, Menſchen zu 
beißen.“ f 


Ein Walroß verdirbt ſich den Magen 


Liſſabon. Durch die Unvernunft eines Tierfreundes hätte es 
im Zoologiſchen Garten von Liſſabon um ein Haar Malheur ge⸗ 
geben. Der Tierfreund, der von Tieren ſelbſtverſtändlich keine 
Ahnung hatte, brachte ſeinem Lieblings⸗Walroß ein Dutzend 
Apfelſinen mit und ſchüttete ſie ihm an den Rand des vergitterten 
Teiches. 

Das Tier, nicht klüger als der Menſch, verſchlang der Reihe 
nach die gelben Früchte. Apferſinen mögen bekömmlich ſein, ſo⸗ 
viel ſie wollen, dem Walroß bekamen ſie nicht. Als es die elfte 
eingenommen hatte, legte ſich dasſelbe platt auf den Rücken und 
bekam Krämpfe. 

Nach einer Weile, als von dem freundlichen Futtermann 
nichts mehr zu erblicken war, ſah der Wärter die Beſcherung. Aus 
dem Vorhandenſein der letzten Apfelſine zog er gleich die richtigen 
Schlüſſe und alarmierte den Tierarzt. Der Zoodoktor brachte 
gleich zwei Aſſiſtenten mit. Da man aber ein Walroß ſchwim⸗ 
mend nicht behandeln kann, wurde zuerſt im Teich das Waſſer ab⸗ 
gelaſſen. Nun hatte man das Tier auf dem Trokenen und legte 
ihm, obwohl es ſich ſehr dagegen wehrte, Feſſeln an. Sieben 
Menſchen bändigten die 20 Zentner ſchwere Maſſe. Und der Arzt 
wartete mit einer Halbenliterflaſche auf den Augenblick, wo. das 
Walroß das Maul aufriß, um ſich über dieſe Vergewaltigung zu 
beſchweren. Das Walroß, dumm wie es war, riß natürlich das 
Maul ſofort auf. Gleich kippte man ihm die ganze Ladung eines 
ſehr probaten Mittels in den Rachen. Eines Mittels, das auch 
beim Menſchen ſeine Wirkung nie verfehlt. — Dieſer halbe Liter 
Rizinusöl tat prompt ſeine Schuldigkeit. Aber die Zoodirektion 
hat alle Tierfreunde erſucht, derartige Diätverſtöße zu unter⸗ 


laſſen. i i 
Eine erſchreckende Skaliſtik 


Nach den Feſtſtellungen des Reichsarbeitsminiſters erhiel⸗ 
ten über 12 Millionen, alſo ein Fünftel des deutſchen Volkes, 
Zuwendungen aus öffentlichsrechtlichen Mitteln im Betrage von 
13,9 Milliarden Mark pro Jahr. 

Dieſe Zuwendungen verteilen ſich folgendermaßen: Zah⸗ 
lungen an Arbeitsloſe 4,2 Milliarden, Invaliden⸗ und Knapp⸗ 
ſchaftsrenten 3,8 Milliarden, Zahlungen an Kriegsbeſchädig'e 
2,4 Milliarden, Wohlfahrtspflege 1,5 Milliarden, Zahlung an 
Unfallrenten eine Milliarde und an Penſionäre ein Milliarde. 

Dieſe Zahlen laſſen mit erſchreckender Deutlichkeit erlen⸗ 
nen, in welchem wirtſchaftlichen Elend ſich breite Schichten der 
deulſchen Bevölkerung befinden. 8 


